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Kapi t el 1. 

Verbindliche Lernziele 

O. Grundsätze 

Das Bemühen, Religion sprachlich ar t ikulieren und die 
Ziele des Religionsunterrichtes definieren zu wollen, 
muß sich gefallen lassen, am eigener.. Anspruch und an 
den Ausdrucksformen des Religiösen, wie sie vorgefunden 
werden, gemessen zu werden. Die Antinomien, die dabei 
auft reten, sind weder auf den konfessionellen, noch den 
gesamt en Bereich des Religiösen beschränkt, können daher 
auch dort nicht allein gelöst werden; sie sind sprach-
licher, erkenntnistheoretischer, praktisch-his t orischer 
und gesellschaftlicher Natur. 

Der Religionsunterricht kann und muß versuchen, diese 
fundamentalen Probleme verantwortlich zu reflektieren 
und Lösungen vorzuschlagen; er muß ebenso versuchen, in 
und mit dem Prozeß von Frage und Antwort filr das Selbst-
verständnis junger Menschen befreiend zu wirken, um sie 
damit zum partnerschaftlichen Dialog und zur größeren 
Verwirklichung eigener Möglichkeiten zu. führen. Die an-
gebotenen Lösungen tragen vorläufigen Charakter sowohl 
im Hinblick auf ihre Darstellung .wie auch auf ihre Verwirk-
lichung. 

Religion wird verstanden als eine grundsätzlich nicht ab-
lösbare Dimension menschlicher Welt- und Lebensdeutung. 
Vor diesem Hintergrund kann christliche Religion in 
dreifacher Weise formuliert werden: Christliche Religion 
ist thematisch und meditativ reflektierende Auseinander-
setzung mit dem Menschen, seiner Welt und Gott. Diese 
Auseinandersetzung transzendiert das Endliche und öffnet 
das Faktische in Richtung auf das Unbedingte hin. So ist 
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sie Reflexion, die das Slnnganze betrifft, Deutungska-
tegorien und Zugänge anbietet, die der Existenzerhel-
lung und -bewältigung dienen. 

Christliche Religion ist ihrem Wesen nach aus göttlicher 
Selbstmitteilung in Jesus Christus geschenkte und erwor-
bene Befreiung des Menschen: diese Befreiung erlöst in-
nerl~ch von Angst und Schuld, äußerlich von gesellschaft-
licher Manipulation und Indoktrination, von Unterdrückung 
unci Unfreiheit; sie fUhrt emanzipativ zur Mtindigkeit und 
personalen Offenheit; sie fllhrt zur Du-Erfahrung und zur 
I chf:Lndung in der Begegnung mit Gott. 

Reli3ion ist ihrem Wesen nach Integration im umfassenden 
Verständnis des Humanum: sie versteht sich als Uberwindung 
von Isolierung, von Verabsolutierung einzelner Bereiche, 
von ideologischen Verkürzungen; sie ist die Überwindung 
von Dualismen und damit Integration in die Aufgehobenheit 
des Ganzen göttlich-menschlicher Existenz. Religion als 
Integration ist Vorwegnahme eschatologischer Erfüllung, 
die ihrem Wesen nach in der Geschichte vorläufig und des-
halb immer neue Aufgabe ethischen Handelns bleib~. In die-
sem Sinne sind Kirche und Sakramente wirkende Zeichen ei-
ner dynamischen Ganzheit, Vergegenwärtigung des ewigen 
Heils in der Zeit. 

Welche Kriterien sprechen dafür, diese drei Prinzipien 
so zentral für den Religionsunterricht in Anspruch zu 
_nehmen ? 

Es kann einsichtig gemacht werden, daB sie nicht deskriptive 
Kategorien sind, noch modische Wiederholungen in Vergangen-
heit und Gegenwart verwendeter Begriffe, sondern existenz-
crhellende Kategorien, die in Geschichte und Gegenwart 
zwar auch verfälscht und verkürzt worden sind, aber den~ 
:1och als Impulse der Erneuerung (Metanoia) von Individuum 
und Gesellschaft wirken. So verstanden sind sie in sich 
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dynamisch und werthaft, und sie vermögen dem Menschen 
zu helfen, Antinomien zu überwinden und den Bereich des 
Denkens und Glaubens, Entwerfens und Handelns, Hoffens 
und Liebens schöpferisch zu entfalten. 

Diese Prinzipien zielen auf die authentische Persönlich-
keit, welche verantwortlich sich selost, der Gesellschaft 
und Gott gegenüber denkt und hand·~l t, welche Normen 
einerseits bejaht, sie aber auch um- und weitergestaltet 
in Verantwortung für .sich und die Mitmenschin. Sie zielen 
schließlich auf die vom reifen Menschen gelebte Liehe, 
fordern und fördern deren Erfüllung. 

Die Religionen in ihrer geschichtlich institutionellen 
Verwirklichung sind immer in Gefahr, reflektierende Au s -
einandersetzung, erlöste Befreiung u~d gelungene ln~egru
tion in ihr Gegenteil zu verkehren. 

1. Entfaltung des Lernzielzusammenhangs 

Die den Plan konstituierenden Prinzipien strukturieren d:_e 
Lernziele, sie sind Maßstab für Inhalt und Didaktik der 
Zielfelder. Jedes Zielfeld steht in innerer Beziehung zu 
allen anderen Zielfeldern der fundamentalen Perspektive 
und der sonstigen Dimensionen. Das bedeutet, daß eine 
willkürliche Eingrenzung auf ein Zielfeld, scwie d~e 
isolierte Behandlung eines Zielfeldes ohne Beacht~ng der 
Aspekte der anderen Zielfelder diesem Plan nicht entsprictt . 

Die aus der traditionellen 'l;heologie entnomrr:ener' Dirr_en-
sionen 

fundamentale Perspektive 
theologische 
christologische 
ekklesiologische/eschat·Jlogische 
ethische Dimensionen 

sind didaktische Prinzipien dieses Kursstrukt;urplar-,cz. 
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Der hier vo1·cel.P.Gte Plnn .filr den katholischen T!elit:ions-

unterrlcltt trügt kri. t 1sch-r:at ional er Frage ste l lunc 

nach Um:fnnc: und Gren?:e von Wahrheit Rechnunc;. Er will 

Prolilerne der philosophischen und theoloc;ischcn Grund-

legung als l'ür clen ficli.gi.onsunterricht relcvnnt mi.t-

ei.nt.inziehcn. 

Er überspringt dabei aber nicht die Fragen und Probleme 
des konkreten Menschen, nicht dessen "Lerngeschichte" und 
ebenso nicht die "Entwicklung" von Sinn- und Wahrheitsan-
spruch der Kirche. Dennoch werden der immanente Sinn und 
die Wahrheit des Glaubens in den Vordergrund gestellt. 
Die Verfasser identifizieren sich selbst mit den Zielvor-
stellungen 'de s Glaubens, die von Kirche und Heiliger 
Schrift vorgestellt werden. Sie sind der Auffassung, daß 
sich das persönliche Einstehen filr wahre und gültige Heils-
aussagen einmal aus deren innerem Sinn ergibt; und daß 
sie sich ferner nicht davon dispensieren können, je nach 
dem Grad ihrer Einsicht dafür einzustehen, was sie als 
Ziele des Religionsunterrichts vorgestellt haben. 

Die Freiheit der Entscheidung für den Schiller ist auch bei 
den affirmativen Lernzielformulierungen gewahrt; Die Ziel-
vorstellungen "anerkennen, einstehen, bejahen können etc." 
bedeuten nicht, daß das faktische Bejahen des Glaubens 
gefordert und später geprüft wird, sondern daß Wege und 
Möglichkeiten zum verantworteten Glauben als sinnvoll und 
richtig erarbeitet werden. Die persönliche Entscheidung 
kann sich dabei an Vorbilder oder an kulturell bereits 
vorgegebene Denkmuster halten; sie kann aber auch an ganz 
persönlichen Denk- und Wertungsansätzen erfolgen. Filr die 
Beurteilung und Wertung sind sinnvolle Argumentation und 
überzeugende Darstellung maßgebend. Die Zensur kann keine 
Auskunft über Umfang und Intensität des Glaubensvollzuges 
geben. 
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Folgende grundsätzliche Fragen lassen sich zur Schul-
wirklichkeit einerseits, zur Curriculum-Theorie anderer-
seits stellen: Zum einen scheinen aus den meisten Unter-
richtsfächern die Fragen nach den fachimmanenten Grund-
lagen und die nach Ubergreifenden Zusammenhängen weit-
gehend verschwunden zu sein; andererseits scheinen aber 
auch die inneren Verbindungen der wissenschaftlichen Ar-
beitsweise mit den konkret menschlichen Problemen aus 
dem Blick gekommen zu sein oder werden nur noch äußerlich 
miteinander verknUpft. Mit Vorliebe verstehen sich viele 
Fächer in einem einseitig eingeschränkten Verständnis 
als "wissenschaftlich" und sind auf ein unkommentiertes 
Nebeneinander von Fakten, auf Ausbr~itung des Stoffes 
unter dem Gesichtspunkt einer größtmöglichen Vielfalt 
von Aspekten ausgerichtet. Dabei sieht es so aus, daß 
weder diese Form der "Sachlichkeit" auf ihre Tragfähig-
keit reflektiert, noch darauf Rücksicht genommen wird, 
ob der Schüler bei dieser Uberinformation zu Lernprozessen 
motiviert werden kann. 

Beim exemplarischen Lernen hingegen sind oft zu viele 
Trends und politische Vorentscheidungen unreflektiert 
wirksam. Der .fragende Schiller soll sich "eigenständig" die 
Antworten erarbeiten können, ohne daa in einem dauernden 
Prozeß hinreichend Reflexionsfähigkeit, Einschätzungs-
und Kritikvermögen motiviert und entfaltet werden. Dies 
schiebt man "arbeitsteilig" den sogenannten sinnvermi t-
telnden Fächern zu, die sich immer mehr auf Religion, 
Gemeinschaftskunde oder Philosophie beschränken. Kann sich 
die Schule das leisten ? Kann der Staat das verantworten ? 
Kann der Religionsunterricht allein in wesentlichen Fragen 
die unterschlagenen Interpretationsaufgaben und Sinnab-
lei tungen übernehmen? Vor allem: ist er dazu vorbereitet, 
wenn er sich selbst vorwiegend im rational-kognitiven 
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Bereich angesiedelt ~1eiß oder wilnscht ? 
Das zweite uundsätzliche Problem lautet: Führt das 
curricular beabsichtigte rational-verbale Unterrichten 
auf der Basis von Lernzielen, die fast ausschließlich 
im kogniti ven Bereich beheimatet sind, und aufgrund von 
Kriterien Uberprtift werden, die allein diesem Bereich 
ent stammen, Uberhaupt zu Reflexionsfähigkeit und verant-
wortlicher Kritikfähigkeit; denn durch die Forderung 
nach Planbar'kei t der Lernschritte und des "Endverhaltens" 
ist die Offenheit ftir Lösungen bereits in Frage gestellt. 
Liegt hier nicht eine ideologisch verengte Konzeption 
von Rationalität vor, die in vielen ZUgen als naiv posi-
tivistisch, vulgär dialektisch und eng rationalistisch 
bezeichnet werden kann ? 

Seit dem "Strukturpl3.n" wird erkannt, daß die kognitive 
Ebene Uberbetont und der affektive und ethische Bereich 
bistier zu wenig in den Blick gekommen sind. Autoren . wie 
Robinsohn, Stachel, Wegenast, Krahtwohl, Bloom, Basia, 
Johnson, Corell und andere amerikanische Forscher -
Vgl. in Informationen zum RU Nr. 3/73 S.9 ff. - lassen 
die Notwendigkeit der Hereinnahme des affektiv~n und 
e thl ach-sozialen Bereichs in das Gesamtcurriculum erken-
nen . Die BegrUndung daftir lautet: Wenn man den Menschen 
unter BerUcksichtigung der Anthropologie, Philosophie, 
Soz:cologie und Psychologie betrachtet, mu.!3 festgestellt 
werden , daß der ethisch-soziale, der affektive und kogni-
tivP. Bereich eine Einheit sind, die lediglich zur Ver-
deu ·cl1chung, methodi sehen Klärung und besserer unter-
riehtlicher Pralctikabilität getrennt durchgeführt werden. 
Es •Jntspr1cht auch den Erfahrungen i• schulischen Alltag, 
dal LernEie l e nur e!"re!chbar sind, wenn der e110tionale, 
rationale, ethische und so~iale Bereich gleichermaSen 
berück.aichtigt werdC!ll. Aber nicht nur wesentlich~ 
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L e r n z i e 1 e , sondern ebenso und mehr noch die 
davon nicht zu trennenden grundlegenden E r z i e h u n g s -
z i e l e sind durch den kognitiven Bereich in der der-
zeitigen Form nicht genügend berücksichtigt. Wie sollen 
denn "Lernziele" wie Mündigkeit, Emanzipation, soziales 
Verhalten, Identitätsfindung, Verantwortlichkeit etc . er-
reicht werden, ohne daß die zwei grundlegenden Bereiche 
Affektivität und Ethik in ihrer Bedeutung gesehen und 
in den Plan eingearbeitet werden ? 

Will man den Neuansatz der Integration der drei Bereiche 
beschreiben, so gilt es zunächst, den Einwand zu relati-
vieren, als ob eine Abkehr von notwendiger rationaler 
Aufklärung zu einer Reduzierung von Wissenschaft und Re-
flexion und zu bewußtloser Praxis oder irrationaler FUh-
11 gkei t fUhrte. In persönli eher Entscheidung . des Mensc:1en 
müssen diese Bereiche integriert werden, sonst besteht 
die Gefahr, daß diese Bereiche sich verselbständigen, zu 
Fehlhaltungen fUhren und Identitätsfindung erschweren. 

Den Formen verfügbarer Rationalität, aber auch naiver Af-
fektivität und standardisierten ethischen Verhaltens ist 
eine umfassendere Dimension vorgeordnet. Aus dieser pri-
mären Dimension erhält die sekundäre in der Auseinander-
setzung mit der Welt ihre motivierende Kraft, Normierung 
und den dauernden Anlaß zur kritischen Erneuerung de~ In-
dividuums. Dieser innere Be~eich muß sich einerseits ent-
äußern; er wird aber ebenso in einer dialektisch a;:i.9.log~m 

Weise von außen affiziert. Ob man diesen Bereich nun 
schöpferisch, ursprünglich, innerlich, urbildlich nennt, 
wl!re zu entfalten. 

Die Dyna111ik zur Wli terf'tihrung und Vollendung hin ~~re 
gleichermaßen &us d&m rationalen .• affektiven vnd au:1 dem 
ethischen Bereich zu deuten ur.d :ru entfal~n. '.:'.'heol:::igi sch 



- 8 -

z.B. würde dann eher klar, warum die Liebe zu Gott "aus 
allen Krä ften" geschehen kann und soll. Erlösung bezöge 
sich ebenfalls auf alle Kräfte. Daraus würde einsichtig, 
daß jedes menschliche Streben, das die wahre Vollendung 
nicht jetz t schon erfüllt, sondern von der Imagination 
und Fa>zination eines in j eder Weise gelungenen göttlichen 
Ganzen ursprünglich motiviert ist. Die Suche verschie-
denster Menschen und Gruppen nach gelungener Identität, 
die Utopie der Auflösung gesellschaftlicher Antagonismen, 
die Unruhe zu Gott hin als dem Urbild des vollkommenen 
Ichs geben davon Zeugnis. 

Die berechtigten Fragen lauten: Was ist in dem primären 
Bereich verfügbar und wie ist es verfügbar ? Kann in 
der Weise, wie man Objekte und Sprachliches im sekundären 
Bereich "hat", darüber verfügt werden ? Als hier nich~ 
weiter zu entfaltende Antwort kann wenigstens gesagt wer-
den, daß jeder Ausdruck des ethischen, affektiven und 
rationalen Bereichs symbolisch ist. Er ist nur analog 
mitteilbar, nachvollziehbar und prüfbar. Das, worauf sich 
das Symbolische bezieht, ist deswegen, weil es in der 
Ebene der Verfügbarkeit nicht aufgeht, nicht weniger real. 

Die Folgerungen für die verfügbare oder lernba.re Ebene 
könnte so aussehen, daß eine schöpferische, geordnete, 
kompetente Auseinandersetzung mit sich, der Welt, der 
Geschichte folgende Lerninhaltungen voraussetzt: 

Offenheit 

Aufmerksamkeit 

Verstehen 

Verwandlung 

Zeugnis 

(spüren, hinhören, hinsehen, staunen) 

(erntnehmen, wirken lassen) 

(erkennen und verantwortlich anerkennen, 
verarbeiten) 

(sich erfüllen l.{lssen, verwandeln 1as-
sen, ändern, Errlrindungen haben und 
vollziehen) 

(für Einsichten, Erfahrungen, Erfüllungen 
einstehen, sie schöpferisch weiterent-
falten) 
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Die o.g. Lernziele sind andere als die des rationalen Bereichs, 
sind aber gleichzeitig nicht von ihm zu trennen und müssen in 
bezug auf ihre "Verwendbarkeit" weiter entfaltet werden. Davon 
ist weder die curriculare Forschung dispensiert, noch können 
die einzelnen Fachpläne ihre Weiterarbei~ vom jeweils letzten 
Stand der Wissenschaft allein abhängig machen. Sie haben viel-
mehr ihren eigenen Beitrag aus der ihnen zugänglichen Theorie 
und Praxis einzubringen. 

2. Globallernziele 

1. Zielfeld 

Fundamentale 
Perspektive 

Globale Lernziele 

Voraussetzungen 
und Bedingungen 
des Religiösen 
kennenlernen, wie 
diese sich in theo-
logischen und 
nicht theologischen 
Wissenschaften, in 
Geschichte und Ge-
genwart von Kirchen 
und religiösen Ge-
meinschaften, und 
sich anhand von 
exemplarischen 
Lebenserfahrungen 
aufzeigen lassen. 

Zugeordnete Lernziele 

Die Beziehungen und Probleme 
zwischen Vernunft und Glaube 
erkennen und darstellen. 
Die soziologischen und 
psychologischen Bedingungen 
für das Religiöse darstellen . 
Daß Wirklichkeit in Wort, 
Satz und Sprache; in Theo-
rien, Modellen und Zeichen-
systemen dargestellt wird, 
erkennen. 
Dualistische Welt- und 
Existenzdeutungen in ihrer 
Vielfalt erkennen und 
kritisch auf ihre religiöse 

· Aussage befragen. 
D~e Verabsolutierung von 
Teilwahrheiten (z.B. in 
Ideologien} erkennen, ana~ 
lysieren und beurteilen. 
Religion als kritisches 
Motiv herausarbeiten. 
Die Notwendigkeit und das 
Ungenügen relativistischer 
Ansätze in allen Dercichen 
der Wissenschart bewerten. 
Die Sinnfrage als religiöse 
erkennen. 
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Giobales Lernziel 

Identitätsfindung 
als Problem er-
kennen und als 
persönliche Auf-
gabe bejahen. 

Theologische Die Frage nach 
Dimension Gott reflektieren 

Die Bedeutung der 
Lehre vom Dreifal-
tigen Gott fUr 
Kirche und Gläu-
bige erkennen. 

Zugeordnete Lernziele 

Exemplarische Lebenserfahrun-
gen und gesellschaftliche 
Situationen als Chance und 
Gefährdung für die Selbstfin-
dung erkennen, bejahen oder 
ablehnen. 
In der Auseinandersetzung mit 
den Weltreligionen, insbeson-
ders mit dem katholischen 
Glauben, zu einem persönlich 
verantworteten, am Evangelium 
orientierten Wertgeftige ge-
langen 

Sich mit der Problematik philo-
sophischer Gotteserkenntnis 
auseinandersetzen. 
Sich mit verschiedenen Formen 
und Auswirkungen des Atheismus 
auseinandersetzen. 
Erkennen, daß der Glaube an 
Gott mit der Initiative und 
Hoheit des sich selbst geben-
den Gottes beginnt up.d im 
gläubigen Menschen seine Ant-
wort findet. 
Spezifische Entfaltung und ty-
pische Gotteserfahrung in AT 
und NT darstellen. 
Erkennen, daß der Uberliefer-
te Glaube der Kirche sich in 
verbindlichen Sätzen darstellt, 
die normiert sind durch das 
Christusgeheinmis in der 
Heiligen Schrift. 

Jesus Christus als des Menschen 
einzigen Zugang zum dreifalti-
gen Gott erkennen und anerken-
nen. 
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Christolo-
gische Dimen-
sion 

4. Zielfeld 

Ekklesiologi-
sche und 
eschatolo-
gische Dimen-
sion 
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Globales Lernziel 

In Jesus von Naza-
reth die Menschwer-
dung Gottes erken-
nen 

Jesus Christus 
als Erlöser erken-
nen und seine Be-
deutung für den 
Menschen anerken-
nen. 

In der Kirche als 
Stiftung Jesu 
Christi das Zei-
chen des Reiches 
Gottes erkennen 

Zugeordnete LernziE,le 

Da:s Sprechen von V Eiter, Sohn 
und Heiligem Geist als durch 
die Offenbarung legitimiert, 
dem Wesen und Wirken des atso-
lu ten., göttlichen Geheimnisses 
nä:rierzukommen, kennenlernen. 
Dlc trinitarische Grun<fstruktur 
a(les Seienden darstelle~. 

Voraussetzungen und Ergebnisse 
der verschiedenen l?ormen des 
Bibelverständnisses in bezug 
auf Jesus von Nazareth daretel-
len, 
Menschwerdung und Vollendur.g 
Christi deuten und anderen Trans-
zendenzvorstellungen gegenüber-· 
stellen. 
Sich mit modernen Interpreta-
tionen der Person Jesu auseinan-
dersetzen. 

Jesus als Christus mit der 
Menschheit als untrennbar ver-
bunden anerkennen. 
Erkennen lernen, daß in Jesus 
Christus, dem Gekreuzigten und 
Au.ferstandenen, die Hoffnung auf 
er.dgUltige Zukunft begründet ist. 
Erkennen, daß die Identifikation 
mit Christus (Nachfolge) von 
Schuld befreit und zur Selbst-
findung fUhrt. 

Kirche in ihrer untrennbaren Be-
ziehung zu Jesus Christus und 
dem Reich Gottes verstehen. 
Entdecken, daß Gott Menschen al-
ler Zeiten und Völker beruft. 
Die Sakramente der Kirche als 
Deutung des Lebens und als Heils-
zusage Gottes verstehen lernen. 
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Ethische Di-
mension 
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Globales Lernziel 

Die Vollendung 
von Welt und 
Geschichte als 
Geschenk Gottes 
und Aufgabe des 
Menschen bejahen. 

Christliche Ethik 
als dem Humanum 
und der Forderung 
der Nachfolge 
Christi verpflich-
tend erkennen 

Zugeordnete Lernziele 

Die Kirche in Vergangenheit 
und Gegenwart in ihrer An-
fechtung und Gebrechlichkeit 
als slindige und heilige 
Kirche verstehen (Brennpunkte 
der Kirchengeschichte). 
An der Uberwindung der Tren-
nung der Kirchen und christ-
lichen Gemeinschaften mitzu-
wirken, als Aufgabe bejahen. 

Aussagen der Bibel als Zeichen 
der Hoffnung fUr die Vollen-
dung von Welt und Geschichte 
durch Christus im Heiligen 
Geist deuten. 
Zugang dazu gewinnen, daß Kir-
che als Zeichen der Hoffnung 
in der menschlichen Geschichte 
erfahren werden kann. 
Von der christlichen Anthropo-
logie und Eschatologie her die 
Verantwortung fUr die Gestal-
tung der Welt wie auch die 
Grenzen der Veränderbarkeit von 
Welt und Mensch aufzeigen. 

Möglichkeiten und Grenzen 
menschlicher Freiheit vor dem 
Hintergrund moderner Theorien 
aufzeigen. 
Das Gewissen als normierte un~ 
normierende Instanz erkennen 
und dessen Bedeutung filr das 
eigene Handeln erfassen. 
Mit dem Problem der Findung, 
Entwicklung, Wandlung und Wei-
tergabe von Normen sich ausein-
andersetzen, 
Die Wechselwirkung von Gottes-, 
Nächsten- und Selbstliebe in 
ihrer ethischen Bedeutung er-
kenrten. 
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zugeordnete Lernziele 

Normen, Gesetze und Institu-
tionen in ihrer Ambivalenz 
als Entlastung und Belastung 
begreifen. 
Die katholische Soziallehre 
als etn Konzept menschlichen 
Miteinanders reflektieren und 
verstehen. 
Die Bedeutung der Ordnung 
menschlicher Geschlechtlichkeit 
in ihren personalen und sozia-
len Bezügen verstehen und 
bejahen. 

3. Globale Lernziele und Jahrgangsklassen 

(Im Folgenden wird dafilr eine mögliche Aufteilung vorgestellt) 
(Es sind auch Elemente eines-fächerübergreifenden Verfahrens 
enthalten) 

Fundamentale 
Perspektive 

Theologische 
Dimension 

Christologische 
·Dimension 

11,1 

11,2 

12,1 

Frage nach dem Sinn 
Identitätsfindung und christlicher 
Glaube 
Glaube - Aberglaube - Wissenschafts-
gläubigkeit 
Der Gott des AT und NT - Kritik in 
modernen Texten 
Der Gott der Völker (Religionen und 
Religionskritik) - Der Gott des 
Christentums 
Evolution und Schöpfung - Natürliche 
Gotteserkenntnis und Offenbarung. 
Gottesbekenntnisse moderner Natur-
wissenschaftler 
Person, Lehre, Werk Jesu in den Evan-
gelien, in den Briefen und in der 
modernen Literatur 
Der historische Jesus und der Christus 
des Glaubens 
Christus - Gott und Mensch. Die wis-
senschaftlich -theologische Erhellung 
des Christusmysteriums (die vier 
ersten Konzilien) 



Ekkleaiologische 
und eschatolo-
gjsche Dimension 

Ei;hische 
DJ. mension 

12,2 

13,1 

13,2 

- 14 -

Christsein heute - Grundsätze, Krite-
rien und Modelle gelebten Christen-
tums · 
Kirche - Reich Gottes in der Zeit 
- Ausgewählte Kapitel aus der Kirchen-
geschichte -
Gott, der dreifaltige, - Trinitarische 
Struktur der christlichen Existenz -
Welt- und Menschenbild der Naturwis-
senschaften 
Der christliche Sinn ·der Geschichte 
Utopien - Eschatologie - Religion der 
Religionskritik 
Bewältigi.ing der Zukunft als Aufgabe 
fUr Wissenschaft, Technik, Staat und 
Kirche 

Christliche Weltverantwortung - Texte 
zum Weltverständnis des Christen -
moderne christliche Literatur 
Freiheit - Norm - Gewissen 
Grurfsätze und Grenzfragen der Ethik, 
besonders im Bereich der Forschung 
von Biologie, Physik und Psychologie 
Die Kirche nimmt Stellung zu Fragen 
der Zeit in ihrer Soziallehre 

4 . Beispi ele fUr Lehrgänge 

1. Beisp:Lel: 

11,1 und 11,2 Der Mensch und die Religion 

1. Die Situation des Menechen 

1.1 Der suchende Mensch 
George Grosz "Lied" 

Richard Huelsenbeck 
"Wir" 
Franz Kafka "Gi bs auf' ' 
"Im Tunnel" 

In: Lyrik des Expressionistischen 
Jahrzehnts, Hünchen 6/ 1974, s.187 

In: Lyrik .... s.186 

In: Franz Kafka, Sämtliche Erzäniungen 
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Bert Brecht "Radwechsel" In: Stimmen der Dichtung, MUnchen 
1967, S.214 

Berthold Viertel "Einsam" In: Das Buch der Gedichte, Güters-
loh 1963, s.130 

Hermann Hesse "Doch heim-
11 ch dilrsten wir" In: Buch der Gedichte, S.155 

1.2 Der resignierende Mensch 

Ernst Kreuder "Der Himmel 
vermißt uns nicht" 

Hugo Sonnenschein "Mach 
mich blind" 
Albert Camus "Der Mythos 
von Sisyphos" 
Helmut Heißenbilttel "Der 
Wassermaler" 

1.3 Der angepaßte Mensch 
Kurt· Kusenberg, "wer ist 
man ?" 
Hermann Kasack "Mecha-
nischer Doppelgänger" 
Kurt Marti "Neapel sehen" 
Philipp Lersch "Rationa-
lismus und Rationalisie-
rung als Prinzipien der 
modernen Daseinsordnung" 

1.4 Der erfüllte Mensch 
Manfred Hausmann "Zum 
ersten Mal" 
Heinz Piontek "Gibst Du 
es noch nicht auf?" 
Jörg Splett "Der Mensch 
als Wesen des Zwischen" 
"Der Mensch in seiner 
Freiheit", 

In: Dt. Erzähler . de.r Gegenwart, 
Hrsg. Willi Fehse, Stuttgart 
1974, s.188-195 

In: Lyrik, S.159 f 

In: Alternativen 2, Nr.3 

In: Dt.Prosa, Erzählungen seit 
191+5, Milnchen 5/1970, s.335 f 

In: Dt.Erzähler, S.195-201 

In: Dt.Erzähler S.151-155 
In: Dt.Prosa, S.327 
In: Ders. "Der Mensch in der Gegen-

wart", ·Milnchen 3/ 1964, 
S.15-19 

In: Dt.Erzähler, S.136 ff 
In: Dt.Erzähler, S.231-237 

In: Ders. 

Mainz 1976 S.107 ff 
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Ernst Benz "Der vollkom-
mene Mensch" 
"Der Nächste - der gegen- _ 
wärtige Christus" 

In: Gadamer 1Vogler (Hrsg. 
~Neue Anthropologie", 
Bd.6 Stuttgart 1973, 
s.418-424 

2. Wesen und Grundlagen christlicher Religion 

2.1, Gustav Mensching "Die Wirk-
lichkeit des Heiligen" 

Rudolf Otto "Das Kreaturge-
fUhl" 
JHrg Splett, "Der Anspruch" 

Mircea Eliade "Die Religionen 

In: ders. "Die Religion" Mün-
chen (Goldmann Gelbe Ta-
schenbUcher 882-883) S.120f 

In: ders. "Das Heilige" Mün-
chen 35/1963, s.8-38 

In: ders. "Der Mensch .. " 
s.73-82 

und das Heilige" Freiburg 1.Br. 1954 

2.2, Karl Rahner "Ist das Christen- In: ders. "Gnade als Freiheit", 
turn eine absolute Religion?" Freiburg i .Br. 1968, 

S.155-161 
Marcel Legaut "Die Autorität 
des Christentums als ein An-
ruf" 
Karl Rahner "Kurzformeln des 
Glaubens" 

In: ders. "Meine Erfahrungen 
mit dem Glauben" S.239-251 

In: ders. "Grundkurs des Glau-
bens", Freiburg 1.Br.197b 
s. 435-440 -

Reflexion Uber das Apostolische Glaubensbekenntnis 

3. Religionskritik 

3.1 Kritik an ungentigender religiHser Praxis 
Bertrand Russell "Warum ich nicht Christ bin" 
Heinrich Heine "Zum Lazarus" In: Buch der Gedichte, S.352-

35:! 
Walter Hasenclever "Christus" In: Lyrik S.89 
Ernst Stadler "Zwiegespräch" In: Lyrik s.35 

3.2 Philosophische Gottes- und Religionskritik 



Immanuel Kant 

Ders. 
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"Das Dasein Gottes als ein Postulat der 
reinen praktischen Vernunft" 

"Kritik aller Theologie aus spekulativen 
Prinzipien der Vernunft" In: Albert 
Esser (Hrsg.) "Atheismus. Profile und 
Positionen der Neuzeit" Köln 1971, 
s.43-57 · 

3.3.soziologische Religionskritik 

Karl Marx 

Hans Daiber 

Dagmar Nick 

"Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilo-
sophie" In: Albert Esser,a.a.o. 
S.104-106 

"Argumente filr Lazarus" In: Dt . Prosa 
S.239-242 

"Hybris" In: Stimmen der Dichtung ... 
S.212 

3.4.Psychologische Religionskritik 

Sigmund Freud 

Erich Fromm 

Friedrich Nietzsche 

Ders. 

"Zukunft einer Illusion" In: ders. "Mas-
senpsychologie und Ich-Analyse" Frank-
furt 7/1972 s.85-128 

"Die Entwicklung des Christusdogmas" 
Sonderabdruck au5 "Imago, Zeitschrift 
für Anwendung der Psychoanalyse auf die 
Natur- und Geisteswissenschaften" 
Wien 1931 

"Der tolle Mensch" In: ders. , Ges. Werke 
Bd.5. (Die fröhliche Wissenschaft) 
Stuttgart 1965, S.140 f 

"Der häßliche Mensch" In: ders., Ges. 
Werke Bd.6 (Also sprach Zarathustra) 
s.290-296 

3.5 Die Religion der Religionskritik 

Wilhelm Schmidt "Die Religion der Religionskritik" 
Mtinchen 1972 
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12,1 und 12,2 Praktizierte Religion als Lebenshilfe 

· 1. Lebensprobleme des heranwachsenden und erwachsenen Menschen 

1.1. Der ins Leben gestellte Mensch 

Hans Thoma'e "Lebensproblematik des Erwachsenen" In: 
ders., Beiträge zu einer genetischen 
Anthropologie S.238-245 

Manfred Hausmann "Wohin?" 

Mt. 19,16 ff 
Mt 20,1 ff 

"Zwei Selbst;bildnisae" In: dera., "Und wie 
Musik in der Nacht" S.454-456 und S.9-12 

2. Ziele dieses Menschen 

2.1. Freiheit 

Jörg Splett 

Hans Krings 

"Verschiedene Modelle zur Freiheit" In: 
ders., "Der Mensch in seiner Freiheit" 
Mainz 1967 s.82-94 

"Freiheit als transzendentale Selbstbe-
sti111111W1g" In: Handbuch phi.losophischer 
Grundbegriffe Bd.II MUnchen 1973 S.507-
509 

Alternativen H 2 "Woher, wozu, wohin" 
Alternativen H 4 "Liebe, Ehe, Elternschaft" Nr.13 
Alternativen H 5 "Gewissen, die fragwUrdige Instanz" 
Joh 8, 31-36 
2 Kor 3,17 
Gal 5, 1-6 
1 Petr. 2,16 

2.2 Liebe 

ÖdÖn von Horvath "Das Märchen von Fräulein Pollinger" In: 
Deutschland erzählt. Von Rilke bis Handke, 
Frankfurt 1975, s.87 und 88 
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Humbert Fink "Das Fräulein" In: Dt.Prosa „. S.36-39 
Grom/Schmidt "Auf der Suche nach dem Sinn des Lebens" 

Freiburg 1.BT. 1975, S.41-44 und S.66-69 
1 Kor 13, 1 - 13j - 1 Joh 4, 7 - 21 i Mt 5, 43 - 48; 
Mt 10, 37; Lk 7, 36 - 50; Röm 8, 31 - 39; Mt 22, 36 - 40; 
Röm 13, 10; Phil 2, 1 - 5; Kol 3, ·12 ~ 14; 1 Joh. 4,7 -21 

2.3. Glück und erfülltes Leben (Eschaton) 

Hutchesons'und Lockes EudMmonismus 
Utilitarismus (Bentham) 
Hedonismus (Epikur - Platon) 
Nietzsches Lehre vom Willen zur Macht (or.13.1 u. 13,2) 
"Was ist Glück?'' dtv 1134 

3. Der Glaube 

Karl Lehmann "Glaube'' 
Sacramentum mundi "Glaube" 
Glaube als Erkenntnis durch Liebe, der die unter 2 .1 bis 
2.4. dargestellten Kategorien durch den "Mut zum Sein" 
(Tillich), die ontologische Affirmation erst ermöglicht. 

4. Zusammenfassung 

Zusammenfassung der einzelnen Gottes-"defini tionen" und 
Entfaltung im Inhalt des geoffenbarten Glaubens. Die "Defi-
nitionen" Gottes, d.h. Gott ist 'Wahrheit, Gott ist Freiheit, 
Gott ist Glück, Gott ist Friede und Gott ist Liebe als 
Ausdruck der Suche des Menschen und der Zusage Gottes. 

13,1 und 13,2 Grund- und Zielaussagen christlichen Glaubens 
in Konfrontation mit Zielaussagen atheistischer 
Ideologien 

1. Grund- und Zielaussagen atheistischer Ideologien 

1.1. Der Marxismus 
Philosophisch-soziologische Grundlagen 
Das Menschenbild des Marxismus 
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Ziele und Hoffnungen des Marxismus 
Möglichkeiten und Grenzen praktischer Umsetzung und Kritik 
Rupert Lay · "Zukunft ohne Religion" Freiburg i.Br. S.130-161 
Karl Rahner "Schriften zur Theologie" VI, Freiburg i .Br. 

s. 77-88 
Girardi "Der Marxismus zum Problem des Todes" In: Concilium 

10 (H 4) 1974, S.297-300 

1.2. Der atheistische Existentialismus 

Philosophisch-soziologische Grundlagen 
Das Menschenbild des Existentialismus 
Ziele und Hoffnungen des Existentialismus 
Möglichkei t en und Grenzen praktischer Umsetzung und Kritik 
Albert Camus "Der Mythos des Sisyphos" Hamburg 1970, S. 98-101 
Ders., "Die Pes t " Hamburg 1950 (rororo 15) 
Jean Paul Sartre "Ist der Existentialismus ein Humanismus?" 

In: ders., "Drei Essays" Frankfurt 1960 
U'llstein 304 

Else Lasker-Sch~ler "Dem Abtrilnnigen" In: Lyrik des expressio-
nistischen Jahrzehnts S.25 f 

Karl Mombert "Die Tat " ebda S. 23 f 

1. 3 . Der pragmatische Nihilismus 
Philosophische Grundlagen 
Das Menschenbild des Nihilismus 
Ziele und Hoffnungen des Nihilismus 
Möglichkeiten und Grenzen praktischer Umsetzung und Kritik 
Friedrich Nietzsche "Der Wille zur Macht" Ges .Werke B<i IX 

Ders., 
Stuttgart 1964, S. 10-29 

"Götzendämmerung" Ges.Werke Bd VI II 
Stuttgart 1964, S.399-409 

2 . Der auferstandene Christus und die Hoffnung der Christen 

2 .1. Tex t stellen zur Auferstehung 
1 Kor 15 , 3 ff; Röm 6, 9; Mk 12, 18 ff 
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2 . 2 . Theologische Reflexionen zur Auferstehung 
Sacramentum mundi "Auferstehung Jesu" 

2 . 3 . Der Begriff der Hoffnung 

Baptist Metz "Der zukUnftige Mensch . und der kommende Gott" 
In: "Wer ist das eigentlich - Gott? " Milnchen 
2 / 1975, S. 260-277 

Werner Post, "Hoffnung" In: Handbuch philosophischer Grund-
begriffe Bd III, Milnchen 1973,·. S . 692 -697 

Register zum AT und NT 

2 .4 . Auswirkungen dieser Hoffnung 
Kri t ische Theologie 
Ka t holische Soziallehre 
"Texte zur katholischen Soziallehre" (Hrsg.) Ka t holische 

Arbeiterbewegung, Köln 1976 
Richard Shaull "Revolution in theologisch~r Perspektive " 

In: Rendtorff/ Tödt "Theologie der Revolution" 
Frankfurt 1970, S.117-140 

3 . Der dreifaltige Got t 

3 .1. Ausgang vom erschwerten Zugang zum Dogma 

3.2. 

3. 3 . 

3 .4. 

Karl Rahner "Meditation tiber das Wort Gott " In: "Wer ist 
das eigentlich - Gott?" Milnchen 2/ 1975, S.13-21 

Jean Amery "Provokationen des Atheismus" In: wie oben, 
s.209 ff 

Der dreifaltige Gott - Konzilsgeschichte 

Der dreifaltige Gott - Sakramentlehre 
Jörg Splett "Sakrament der Wirklichkei t ", S.69-82 

Philosophische Reflexionen zur Trinität 
Thomistische Philosophie 
Coreth "Metaphysik" Milnchen 2 / 1961, S . 305-316 
Martin Heidegger "Was ist Metaphysik? " Ffm. 10/ 1969 , S . 7- 23 
Alternativen H 6 "Die Sache Gottes" Nr.5 
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Neuere Darlegungen zur Trinität 
Friedrich Kronseder "Im Banne der Dreieinigkeitn Regensburg 

1948, S.16-22 
Karls Jaspers "Chriffren der Transzendenz" S.90-92 
Alternativen H 6 "Die Sache Gottes" Nr.28 
Adolf von Hatzfeld "An Gott" In: Die Lyrik des expressio-

nistischen Jahrzehnts S.148-151 

2. Beispiel als Rahmenkonzept zur Verortung von Lernzielen und 
Rahmenthemen fUr den Kurs "Kirche" 

Globalziel: Zugang dazu gewinnen, daß Kirche als notwendiger 
Kommunikationsraum zwischen Gott und Mensch ihren 
Platz hat und als Zeichen der Hoffnung in der 
menschlichen Geschichte erfahren werden kann. 

Lernziele 

Entdecken, 
daß Gott 
Menschen 
aller Zeiten 
und Völker 
beruft 

Kirche in ihrer 
untrennbaren Be-
ziehung zu Je-
sus Christus 
und dem Reich 
Gottes ver-
stehen 

Die Sakramente 
der Kirche als 
Deutung des Le-
bens und Heils-
zusage Gottes 
verstehen ler-
nen 

Literatur: Fein, 

Exemplarische 
Problemkreise 

Kirche -
Juden -
Weltreligionen 

Christliches 
Gemeindeleben 
in der Urge-
meinde und 
heute -
nach APG und 
l. Kor. 

Kirche als Ursa-
krament - Kirche 
und Sakramente -

Lernzielkontrollebenen 

primär: Reproduktion 
mögliche Konkretisierung: Kontakt-
aufnahme mit christlichen und 
außerchristlichen Gemeinden 

Transfer: Bei aufkommenden Wert-
fragen zwischenmenschlicher Pro-
bleme (heute nichts mehr fest-
stellbar von der 'idealen Urge-
meinde') 

Kreativität: 'Verbesserungsvor-
schläge' fUr die Kommunikation 
in der Kirche, z.B. nach der 
Synodenvorlage o d e r 
'Gestaltung' eines Aufrufs zum 
Gottesdienstbesuch - kUnstle-
rische Gestaltung aller Art in 
diesem Aufruf - Leserbrief 

Was sagt das NT 
dazu? - Woher die 
unterschiedlichen 
Auffassungen in den 
christlichen Kirchen? 
- Ökumenische Bemilhungen 
Hege zurn Ziel, Dd.4, Mensr.h und JCirche, ·1/1978 
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Zur christologischen Dimension 

Jesus Christus als Erlöser erkennen und seine 
Bedeutung für die Menschen anerkennen 

1. Auffächerung des Globallernzieles: . 

Voraussetzungen und Ergebnisse der verschiedenen 
Formen des Bibelverständnisses in bezug auf 
Jesus von Nazareth darstellen 

Menschwerdung und Vollendung Christi deuten und 
anderen Transzendenzvorstellungen gegenüberstel-
len 

Sich mit modernen Interpretationen der Person 
Jesu auseinandersetzen 

Jesus als Christus mit der Menschheit untrennbar 
verbunden anerkennen 

Erkennen lernen, daß in Jesus Christus, dem Ge-
kreuzigten und Auferstandene~, die Hoffnung auf 
endgültige Zukunft begründet ist 

Erkennen, daß die Identifikation mit Christus 
(Nachfolge) von Schuld befreit und zur Selbst-
findung fUhrt 

Aus dieser Übersicht und der Zuordnung der Teillernziele zu dem 
umfassenden Globallernziel folgt, daß ein einzelnes Lernziel 
nie isoliert, sondern immer in Verbindung mit den anderen Lern-
zielen konzipiert und durchgeführt werden darf. Diese grund-
sätzliche Offenheit bewahrt vor Einseitigkeiten und ungenügen-
den Begründungen der Aussagen Uber Jesus Christus. 

2. Die Begründung des Globallernzieles und der einzelnen Lern-
ziele: 

2.1. Schülersituation: 

Die Schiller der in Frage kommenden Altersstufe haben die Leitbil-
der der Vorpubertät und wohl auch der Pubertät abgelegt. Sie 
suchen jetzt nach anderen Leitbildern. Eine Forderung an das 
neue Leitbild ist ein überzeugender Einsatz für den MitmenscheP 
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Für eine Anzahl von jungen Menschen steht das berufliche In-
teresse sehr stark im Vordergrund; ·sie fragen nach einem be-
rufsnahen Vorbild. Andere haben gerade durch die wachsende 
kritische Fähigkeit des Verstandes ein gebrochenes Verhältnis 
zur Religion, zu Erklärungen, die in die Transzendenz reichen. 
Wieder anderen mit einer naiven affektiven Bereitschaft zum 
Glauben fehlt die entsprechende kritische Fähigkeit im Umgang 
mit der Bibel. 

Man muß sich im Religionsunterricht diesen Schwierigkeiten 
stellen, nicht zuletzt auch der Frage, was der Glaube an 
Christus in Zukunft noch bedeuten kann. Das Suchen nach einem 
gültigen Vorbild menschlichen Lebens und Sterbens, das in den 
verschiedenen Urteilen Uber Jesus immer wieder zum Ausdruck 
kommt, ist auch heute noch Grund, sich mit Jesus von Nazareth 
zu beschäftigen. 

2.2. Gesellschaftlicher Aspekt: 

Die verschiedenen Publikationen Uber Jesus weisen aus, daß 
Jesus von Nazareth auch heute im Gespräch ist. Emotional 
hoch besetzte Urteile ilber einen Menschen, der 2009 Jahre tot 
ist, ganz persönliche und reichlich konventionelle Stellung-
nahmen, politische 1md private Äußerungen gehören dazu. 
Historische und psychologische Jesusdarstellungen treten da-
gegen heute zurilck. In dieser oft verwirrenden Landschaft von 
Meinungen und Uberzeugungen einen Standpunkt zu gewinnen, ist 
nicht leicht. Menschlichkeit, Mitmenschlichkeit, ein humanes 
Dasein und Leben aller Menschen sind Maßstäbe und Zielvorstel-
lungen, die auch filr den Glauben an Jesus Christus einen Zu-
gang bieten. Die Krisen der Gegenwart, die sich fUr den Einzel-
nen oft- ·in Einsa mkeit, Anr;st, mangelndem Vertrauen, fehlender 

Zuwendung zeigen, und gesellschaftlich ihn oft zur bloßen 

Chiffre werden lassen, können zu einem Feld der Begegnung . mit 
Jesus Christus werden. Hoffnung und Glauben an eine alles 
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tragende Transzendenz, an ein letztes Geheirrmis von Liebe und 
Geborgenheit - wie sie in Jesus Christus glaubwürdig bezeugt 
sind - sind eine brauchbare Grundlage fUr ein persönlich er-
filll tes Leben. Wohl müssen in dem Prozeß der Vermittlung die 
alten Glaubensformeln nicht nur neu gedeutet, sondern von der 
heutigen Lebenswirklichkeit her ilberhaupt erschlossen werden. 

2.3. Fachwissenschaftlicher Bezug: 

Es ist keine Frage, daß sich christlicher Religionsunterricht 
mit Jesus von Nazareth beschäftigen muß. Zu fragen ist viel-
mehr, wie das zu geschehen hat. Gerade weil die kritische Bi-
belwissenschaft uns heute Jesus immer aus der Verkilndigung 
der Kirche erkennen läßt, mUssen die Glaubensaussagen der 
Kirche Uber Jesus in den einzBlnen Schritten und S~chten ratio-
nal erhellt werden. Kritische Vernunft kann einen soliden Grund 
legen filr den Umgang des gläubigen Menschen mit den biblischen 
Texten. Entscheidend ist die Herausarbeitung der Perspektive 
und des Hintergrundes, in denen die Texte formuliert wurden. 
Stellungnahmen zu Jesus aus Vergangenheit und Gegenwart, frilh-
kirchliche Theologie wie moderne, ablehnende und bejahende 
Äußerungen sollten zu Wort kommen. Die Redlichkeit der Darstel-
lung schafft Raum fUr eine persönliche Entscheidung. 

Wieweit psychagogische und mystagogische Hinfilhrungen und Ubun-
gen durchgeführt werden können, hängt von der Bereitschaft und 
Zustimmung der Schiller ab. 

2.4. Theologischer Aspekt: 

FUr Theologiestudierende bemüht man sich heute oft um eine zu-
zusammenfassende fundamentaltheologische und fachspezifische 
Darstellung des Stoffes, um den existentiellen Bezug sichtbar 
zu machen. Dieser Weg gilt für die Schule schon lange. Hier 
kommt hinzu, daß in dem Reden von Jesus exemplarisch deutlich 
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werden kann: In allem Reden von Gott geht es immer auch um 
den Menschen, um echtes menschliches Leben. Der anthropolo-
gis ehe Ansatz führt gerade in der Christologie zur Wahrnehmung 
der Spannung, in der sich alle Aussagen Uber einen Menschen 
auf dem Hintergrund der Transzendenz befinden. 

2.5. Lernzielzuordnung: 

2.5.i. 
Das Lernziel dieses Pro jektes und die einzelnen Auffächerungen 
sind auf die Praxis ausgerichtet. Natürlich machen sich dann 
persönliche Einstellungen zum Glauben und zur Kirche mehr als 
sonst bemerkbar. Entscheidungen solchen Ausmaßes, wie der 
Glaube an Jesus Christus in der Kirche es ist, lassen sich 
nicht erzwingen. 

Unter dieser Voraussetzung kann jedes der genannten Lernziele 
als Grund- oder Leistungskurs durchgeführt werden. Bei genaue-
rer Analyse der Lernziele zeigt sich aber eine verschiedene 
Gewichtigkeit, die je nach der Situation der Gruppe bestimmt 
werden soll . 

2.5. 2. Schematischer Uberblick und vergleichender Aufbau 
von Grundkurs und Leistungskurs 

Grundkurs 

Menschsein Jesu 
im Vergleich zu 
anderen Transzen-
denzvorstellun-
gen 

Lernziele 

Die historische Wirk-
lichkeit des Jesus von 
Nazareth in den Grund-
ztigen seines Lebens 
und Sterbens aus dem 
Befund des NT und sei-
ner Zeit erheben und 
darstellen. 
Jesus von Nazareth in 
seiner einmaligen 
Menschlichkeit aus-
machen. 

Leistungskurs 

Außerchriatliche und 
biblische Transzendenz-
vorstellung. 
Jesu Verhalten zu den Men-
schen als Offenbarung 
der Gnade Gottes. 
Jesus in der modernen 
Literatur. 



Christus in der 
Geschichte -
Jesus als der 
Christus. 

Persönlicher 
Aspekt: Identi-
fikation, Nach-
folge, persön-
liche Ent-
scheidung 

Eschatologischer 
Aspekt -: Christus-
Ziel des Kosmos, 
Christologie 
des Paulus und 
Johannes, Hoff-
nung, Zukunft 

Ethischer As-
pekt: Metanoia 
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Das Bemühen der Kirche, 
das Geheimnis Jesu in 
der geschichtlichen 
Entfaltung des Glau-
bens aufzeigen. 

In Jesu Leben und 
Sterben das bedin-
gungslose Vertrauen 
des Menschen in Gott 
und die letzte Ent-
äußerung Gottes im 
Menschen sehen ler-
nen. 
Im Glauben an den 
Auferstandenen die 
Möglichkeit . neu an-
zufangen und die be-
freiende Wirkung des 
Glaubens aufzeigen. 

Die christologische 
Auseinandersetzung der 
Kirche. 
Diskussion um Christus. 
in der Neuzeit. 

Anthropologischer An-
satz flir den Zugang 
z~m Christusgeheinmis 
(Marcel Legaut) 
Jesus im Leben der 
Heiligen. 
Christus als "Ursakra-
ment" 
Begegnung mi t Christus 
in den Sakramenten. 

Einmaligkeit Jesu und 
seine universelle Be-
deutung: Chardin, Rah-
ner, Nolte, Kasper ..• 
Jesus ja - Kirche nein 
Jesus und das Gesetz 
Jesus und die Silnder 

Das neue Gesetz: 
Freiheit in Liebe 
Christus und die so-
zialen Fragen 

Jeder Kurs kann in sich - wie oben gesagt - als Grundkurs oder 
mit den Erweiterungen als Leistungskurs angeboten werden (hori-
zontal). 

Es kann auch ein Grund- oder Leistungskurs durchgeführt werden, 
der eine sinnvolle Kombination (z.B. mit Schwerpunkt Identifi-
kation} der ei.nzelnen Teillernziele enthält. 

Es kann weiterhin auch eine Kursfolge für zwei Halbjahre zusam-
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mengestellt werden, die bei allem Bezug aufeinander doch soviel 
Unterscheidung in Inhalt und Ziel aufWeist, daß sie als zwei 
ej. {~enstiinrlir;c K.urse angeboten werden kann. 

2.5.3. Eine gute Zuordnung der Lernziele bietet sich an, wenn 
das Lernziel "Erkennen, daß die Identifikation mit Christus 
(Nachfolge) von Schuld befreit und zur Selbstfindung fUhrt." 
übergeordnet gesehen wird. Daraus ergibt sich folgender Zu-
ordnungsvorschlag: 

1. Die historische Wirklichkeit des Jesus von Nazareth in 
den Grundzügen seines Lebens und Sterbens aus dem bi-
blischen Befund des NT erheben und darstellen. 

2. Jesus von Nazareth in seiner einmaligen Menschlichkeit 
ausmachen. 

3, Das Bemühen der Kirche, das Geheirrmis Jesu zu entfalten, 
aufzeigen. 

4. In Jesu Leben und Sterben das bedingungslose Vertrauen 
des Menschen in Gott und die letzte Entäußerung Gottes 
im Menschen sehen und beschreiben. 

5. Im Glauben an den Aufers t andenen die Möglichkeit, neu an-
zufangen, sehen und die befreiende Wirkung des Glaubens 
aufzeigen. 

2 .5.4. Exemplarische Problemkreise: 

Jesus von Nazareth, ein Mensch wie j eder andere, wie wir und 
dennoch ein "revolutionärer Mensch", der viele nicht gleich-
gültig läßt. 

Ist Jesus eine einmalige Darstellung von Menschlichkeit oder 
die Offenbarung der Liebe Gottes ? 

Man kann sein Leben und Sterben ein Grundmuster menschlichen 
Verhaltens nennen, mit dem sich auch Atheisten ident ifizieren 
können. 
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Leid, Not und Tod sind wie Freude, Vertrauen und Liebe in 
seinem Leben als menschliche GrenzerfahrunlJgegeben. Kann 
der Glaube, die Einübung in seiner Art zu leben, uns heute 
erlösen, bef'reien und uns lloI'f'nung geben? 

3. Unterrichtspraktische Durchflihrung 

3.1. Themenangebote aus der Existenzerfahrung 

3.1.1. Mögliche Zugänge zur Begegnung mit Jesus. 

Wer ist Jesus ? Das ist die Frage, die sich Menschen stellen, 
die sich der Fragwürdigkeit des menschlichen Daseins bewußt 
sind und die keine Ideologie befriedigen kann. Der Mensch 
ist auf der Suche, unruhig, fragend. F.s gibt Stunden, die 
einen drängen, diesen Fragen nachzugehen. Auch Christen fragen, 
wer Jesus ist. Wer Jesus sucht, sucht eine Person. Lehrsätze 
befriedigen nicht. 

Die Entdeckung des anderen erfordert die gleiche Bemühung wie 
die Selbstentdeckung. Die Entdeckung des anderen gelingt nur 
nach Maß der eigenen Reife. Je größer der andere ist, desto 
länger braucht man, um ihn zu entdecken, und vieles kommt 
dazwischen und durchkreuzt den Weg. Desto stirker wird aber 
die Begegnung mit ihm. Wie ist eine Entfaltung eines persön-
lichen Jesusbildes möglich ? 

Hier spielt die Gemeinde eine wichtige Rolle. Damit das eigene 
Christusbild nicht absolut gesetzt wird, ist die Erfahrung 
der anderen, die Erfahrungen auch der Kirche, wie sie in der 
Heiligen Schrift und in der Geschichte deutlich werden, nö t ig. 

3.1.2. Jesus von Nazareth - ein Mensch wie wir oder mehr? 

Wer sich heute mit Jesus von Nazareth beschäftigt, sieht darauf, 
ob er ihn als Mensch überzeugt. Auch ausgesprochen atheistische 
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Autoren erkennen die außerordentliche Bedeutung J·esu von Naza-
reth an. Ob dieses Urteil mehr auf dem Hintergrurd privater 
Lebensführung oder. sozialen Verhaltens gefällt wird, ist nicht 
ausschlaggebend. Es geht darum, daß Jesus den Rahmen einer 
menschlichen Persönlichkeit Uberschrei tet. Die Er•gebnisse der 
historischen und kritischen Forschung können vor einem histo-
risierenden oder psychologisierenden Jesusbild bewahren und 
durch die Einsicht in echte Menschlichkeit und Ml tmenschlich-
kei t Jesus als " d e n Menschen" ausweisen. Ob auf d;lese Weise 
Jesus in seinem Leben und Sterben einmalig empfunden oder der 
kirchliche Glaube vom "Sohn Gottes" angenommen wtrd, ist eine 
Frage persönlicher Entscheidung. FUr die Praxis des einzelnen 
wie der Gesellschaft kommt es darauf an, daß Jesus als per-
sönliche Lebensnorm endgültigen Rang erhält. 

3.i.3. Menschliche Grenzsituationen im Leben Jes11. 

Menschliche Grenzerfahrungen wie GlUck, Liebe, Vertrauen, aber 
auch Angst, Leid und Not, letztlich die Frage de :1 Todes ver-
langen nach einer Deutung und Antwort, wie jeder nun damit fer-
tig werden kann. Die Art und Weise, wie Jesus si•!h diesen Er-
fahrungen stellt, sie aushält und durchsteht im Glauben an 
eine letzte Macht der Liebe und Güte, bleibt ein persönliches 
Geheimnis Jesu. Auch wenn die biblischen Bericht! eher verkUn-
digend bezeugenden Charakter haben als den eines historischen 
Reports, so läßt sich doch die Grundhaltung Jesu in diesen 
Grenzsituationen unweigerlich erkennen: im Glauben und Vertrauen 
auf den Gott, den er - und wir von ihm her - Vater nennen, ist 
er M e n s c h , d e r Mensch. Kurzformeln des Glaubens, wie 
sie den Altersstufen und psychisch bedingten Einstellungen des 
Menschen entsprechen, zeigen die Geltung des Glaubens an Jesus 
auch in einer heute ansprechenden Formulierung. Ihre Akzentu-. 
ierung lassen Jesus heute wirksam werden. Auch meditative 
'Ubungen helfen, Jesus zu "erfahren". 
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3.1.4. Christus und die sozialen Fragen der Gesellschaft 

Jesus wird heute zuweilen als "revolutionär" gesehen. Re-
volutionär im Hinblick auf seine Mitmenschlichkeit. Den-
noch: "Jesus hat keinen Plan entworfen, wie man eine bes-
sere, gerechtere Gesellschaft schaffen kann. Er leitet· 
weder den langwierigen Prozeß einer Evolution ein, noch 
versucht er den kurzen Prozeß einer Revolution. Er be-
sänftigt aber auch nicht die Gemüter mit dem Hinweis, daß 
im Grunde doch alles in Ordnung sei". In seinem Leben 
bezeugt er dies: Aus seiner Hinwendung zu Gott ist er frei 
für seine Mitmenschen und gibt damit die Prinzipien der 
je neuen Gestaltung von menschlichen Verhältnissen, die 
der Liebe Gottes entsprechen. Alle Modelle politischer 
Theologie müssen sich an dem Maß der Freiheit Jesu messen 
lassen. Die Erinnerung an sein Leben und Sterben für an-
dere. schafft den Raum für neues Leben. 

3.1.5. Jesus ja - Kirche nein 

Der Satz enthält eine verbreitete Einstellung, die Anlaß 
zu manchen Fragen bieten kann. Fehlt es solchen Menschen 
an geschichtlichem Bewußtsein, daß sie die vermittelnde 
Funktion der Kirche - auch in der Darstellung Jesu in den 
Evangelien - nicht sehen können ? Oder ist die Bedeutung 
einer sozialen Gruppe im religiösen Bereich nicht klar, 
ohne die sich in einer pluralistischen Gesellschaft Mei-
nungen und ttberzeugungen nur schwer artikulieren und 
durchhalten lassen ? Oder ist die Kirche in der Vermitt-
lung und Darstellung eines überzeugenden Bildes von Jesus 
heute so zurückgeblieben, daß eine tiefergehendere Re:form 
n~tig ist, als man es heute in der Kirche durchführen 
kann ? 

Die Botschaft von dem auferstandenen Jesus Christus ist 
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nfcht nur neu auszulegen, auch und vor allem von der Le-
benswirklichkeit her, sondern sie ist vorerst zu bezeugen. 
Der Religionsunterricht kann zwar die Hindernisse im Ver-
ständnis der Kirche und des Glaubens versuchen wegzuräumen, 
aber in der säkularisierten, pluralistischen Gesellschaft 
von heute muß die Kirche wie immer als soziale Gruppe und 
lebendige Gemeinschaft dieses Zeugnis geben. 

3. 2 . Themenangebote aus der theologischen Reflexion 

3. 2 .1 . Politische Jesusdeu t ung 

Die geschichtliche Leben-Jesu-Forschung suchte den Jesus 
der Geschichte als Helfer vom Befreiungskampf vom Dogma. 
Loisy: "Jesus verkünde t e das Reich Gottes, gekommen ist die 
Kirche." Dagegen: Jesus wollte keine Kirche. So Augstein 
und J.Lehmann. Die J esus-Forschung steht im Zusammenhang 
der neuzeitlichen Ideologiekritik und der Emanzipation von 
Autori täten und Traditionen. 

·Tatsächlich ist die Solidarisierung J esu mit den dekla~ 

sierten Gruppen erwiesen und gehört zum gesicherten Gut 
der J e susübe r lieferung . Zu beachten ist auch der Kreu -
zestitel : "Jesus von Na z a r eth, Kö nig d e r Juden." . Die 
pol i tischen Ge sichtspunkte stehen d e sh a lb bei Fr. Enge l s 
und E. Bloc h, Kolakowsk i und Mac hovec i m Vordergrund . 
Allerdings zeigen di e h i stor i sc hen Fo rs c hung en von 
M. Henge l , d aß Je s u s nich t mi t de r me s sianisch- poli -
tischen Richtung der Zeloten zu i de!1t i f iz i er.e n is t . Die 
politische Ju sus d eu tung muß mit d e r Kreuze s theo l ogie ver-
bunden werde n . Die poli t i s c he Jesusdeutung hat i n den 
Länder n de r Dri t ten Wel t ei ne b esonde r e Bedeutung ge-
wonnen . Ein Bel e g d ? fiir ·j st rl ;:i. « " Pl3doyer fi.ir rii "' Drit -
te Welt. Erklärung von fünfzehn k athol isc hen Bischöfen" 
aus dem Jahr e 1967 (veröffentl i cht i n : Rendtorff / Tödt : 
Theo l og i e der Re vo lu tion , Frankfu r t 1?58 , S. 157 ff . und 
vg l. Th e olo g i e de r Befreiung) . 

3. 2 . 2 . Personelle und personalistische Jesus-Deutung 

Diese findet man: schon im hohen Mittelalter bei Franz von 
Assisi, in der spätmittelalterlichen "Devotio moderna", in 
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dem Exerzi tienbüchlein des Hl. Ignatius von Loyola. Im Spie-
gel der menschlichen Persönlichkeit Jesu Gott zu erkennen, 
war vor allem seit Fr. Schleiermachers viel bewundertem 
Leben Jesu das Anliegen dieser neuen Christologie. So trat 
an die Stelle der traditionellen Christus-Ontologie die 
Christus-Psychologie. Die liberale Theologie verstand 
Jesus als bisher nie dagewesene Verinnerlichung und Ver-
geistigung der Religion. Die pietistischen, ·mystischen und 
zuweilen ekstatischen Frömmigkeitsformen der Jesus-People 
sind hier zu nennen. Sie sind nicht nur Flucht ins Private, 
sondern auch Protest gegen Rationalisierung, Technisierung 
und Politisierung aller Lebensbereiche. 

Ein Christusglaube, der keinen Anhaltspunkt am historischen 
Jesus hat, wird zum Mythos. Wo Jesus zum bloßen Symbol oder 
zur reinen Chiffre wird, droht in neuer Form der Doketis-
mus, der die Menschheit Jesu für bloßen Schein hält. Die 
Rückfrage nach dem historischen Jesus soll die Gefahr der 
Ideologisierung bannen. Es geht um Person und Werk Jesu, 
die immer von der Kirche dargestellt werden. 

3.3. Hinweise für den Leistungskurs 

3.3.1. Jesus als Romanfigur in der Literatur 

Gerhard Hauptmann, Der Narr in Christo Emmanuel Quint (1910) 
Max Brod, Der Meister (1952) 
Jan Dobraczynski, Gib mir deine Sorgen (1954) 
Pär Lagerkvist, Barabas (1952) 
Günter Herburger, Jesus in Osaka (1970) 
Frank Andermann, Das Große Gesicht (1970) 
Johannes Lehmann, Jesus Report (1970) 
(vgl. dazu P.K.Kurz, der zeitgenössische Jesus-Roman in: 
F.J. Schierse, Jesus von Nazareth, GrUnewald-Materialblicher, 
Band 3, Mainz, 1972) 
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3.3.2. Wie offenbart sich Jesus den Menschen seiner Zeit? 

Durch Fragen s·oll das Verhalten zu verschiedenen Menschen 
und Menschengruppen deutlich werden (Zöllner, Si.Inder, Aus-
sätzige, Dirnen, Taubstumme, Selbstgerechte, Arme und Zu-
kurzgekommene, Kranke, Untertanen usw.). Wo standen sie 
innerlich und äußerlich ? Wohin werden sie von Jesus ge-
führt ? Wie filhrt er sie ? Welche Gottesvorstellung leuchtet 
auf, wenn Jesus an ihnen handelt ? Welche befreiende Wirkung 
Jesu ist an diesen Menschen zu s_ehen ? 

3.3.3. Gestalt und Rolle Jesu in der neuzeitlichen Religions-
kritik 

Es geht nicht um neuzeitliche Entwicklung in der Theologie. 
Es geht um die Frage, welche Rolle spielt die Gestalt Jesu 
in der Religionskritik ? Jesus wird in literarischen und 
kritischen Motiven entfaltet als der "weise Lehrer", als die 
"Figur des Leids" und als der "einzige Christ". Dazu: Vol-
taire, Lichtenberg, Goethe, Schopenhauer, G.BUchner, H.Heine, 
A.Feuerbach, Dostojewski, Nietzsche. 
(Vgl. Nolte, Gestalt und Rolle Jesu in der neuz~itlichen Kri-
tik, RHS 1973, Heft 5 / 6, Dez., Patmos-Verlag) 

3.3.4. So hat sich ihr Leben geändert 

Am Beispiel von heiligen Persönlichkeiten soll der Prozeß 
der Bekehrung, der Lebensumwandlung, der Standortverlagerung 
aufgezeigt werden. Die Bedeutung des Jesus Christus soll dabei 
aufleuchten und eine Identifikation mit ihm ermöglichen. 

3.3.5. Jesus Christus und die menschliche Freiheit 

Jesu Verki.lndigung ist Ermutigung von Freiheit •. Jesu befreien-
des Wirken wird am augenfälligsten in seinen Krankenheilungen 
und Exorzismen. Wer andere Menschen zu sich selber bringen 
kann, muß bei sich selbst sein. Provozierend frei war Jesus 
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auch im Umgang mit Menschen, die nach herrschenden Maßstä-
ben der jüdischen Religion als gottlos und unrein galten. 
Jesu befreiendes Wirken ist Stiftung von Freiheit. Es er-
laubt RückschlUsse auf die Vollmacht seiner Freiheit. Mut 
und Vollmacht der Freiheit Jesu sind durch seinen Glauben 
bestimmt. Jesus war frei zu tun, was er seiner innersten 
Be':ltimmung gemäß wollte, aenn er war frei von Sünde, die 
unfrei macht und zum Bösen vorprogrammiert. So konnte er 
auch die FeindEisliebe fordern und die Sohnschaft verheißen, 
weil er aus der Freiheit der Liebe des Vaters als Sohn 
lebte. 
(Vgl. dazu Concilium, 3/1974, Rudolf Pesch, Jesus als freier 
Mann) 

3.3.6. Paulus und der kosmische Christus 

Dabei sind besonders der Kolosserbrief und im Römerbrief 
das 8.Kapitel zu berücksichtigen. 

3.4. Methodische Hinweise 

Fragen zur Si tuationserhellung - Fragebogen 
Aussagen von jungen Menschen, Vgl.Kontraste Nr. 3, 1971 
Bilder und Darstellung in der K.unst der verschiedenen Jahr-
hunderte 
Ausgangsfrage: Was kann ein Mensch fUr mich bedeuten ? 
Inwiefern ist ein Mensch ein. Rätsel, ein Geheimnis ? (Theo-
logisches Forum H 2, 3, 10) Meditation in Wort und Bild. 
Frage, wie sind die Jünger zu ihrem Christusglauben gekommen ? 
Brainstorming zum Thema Jesus von Nazareth 
Schallplattenvortrag: Eugen Walter, Die Gotteserfahrung Jesu, 
Christopherus-Verlag 
Untersuchung in der Schrift: Wie ist er den verschiedenen 
Menschen und Menschengruppen begegnet. Wo standen diese Men-
schen innerlich und in der Gesellschaft ? Wohin hat er sie 
geführt ? Wie hat er das gemacht ? Welche Gottesvorstel1ung 
leuchtete dabei auf ? 
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Glaubensbekenntnisse vergleichen, z.B. in den Kurzformeln 
des Glaubens 
Welches Jesusbild haben die Jesus-People ? 

3.5. Medien 

Schnackenburg - Schierse, Wer war Jesus von Nazareth ? 
Patmos 1969, Reihe theologischer Interview~ F.J.Schierse, 
Jesus von Nazareth, Materialbuch, Grunewald, 1972 
Der Anspruch Jesu, Theologisches Forum H 3 
Jesus von Nazareth - Gottes Sohn, Göttinger Quellenhefte 2/ 1970 
R.Sauer, Die Frage nach Gott und Jesus, Auer 1973 
Alheit, Die Frage nach Jesus Christus, Ev.Erz. 10/ 1970 
Kattmann, Außerkirchliche Deutung Jesu, "z.B. "2/ 3 1970 
Dargies, Von Jesus Christus heute reden, "z.B." 1/ 1970 
Schierse-Dautzenberg, Was hat Jesus mit der Kirche zu tun, 
Patmos Theologisches Interview, 1969 
!"ein (llrr;b.) Hcr;e zum Ziel, D<l. J, Mensch uncl Erliiser, 1/1978 

4. Literatur 

Eugen Biser, Jesus Christus 1974 
Theologisches Forum, H 2,3,10 
Das neue Glaubensbuch, Herder 1973 
Wer ist Jesus von Nazareth ftir mich, Spaemann, Kösel-Verlag 
Rahner, Grundkurs des Glaubens, Herder 1976 
Holländischer Katechismus 
Baumann 2000 BHW 

5. Leistungskontrolle 

s. 4.Beispiel (Katholische Soziallehre) (ebenso Kapitel 2) 
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4. Beispiel: Katholische Soziallehre 

Globalziel: Die Katholische Soziallehre als ein Konzept 
gesellschaftlichen Miteinanders der Menschen 
reflektieren und verstehen. 

1. Auffächerung des Globallernzieles: 

1.1. Die Lehre, daß der individuelle Mensch ein Sozialwesen 
ist, darlegen. 

1.2. Die Quellen und geschichtliche Entwicklung der katho-
lichen Soziallehre aufzeigen. 

1.3. Die Auffassung der katholischen Soziallehre vom Sinn 
der Arbeit aufzeigen. 

1.4. Den Beitrag der Kirche zur Humanisierung der Arbeits-
welt kritisch analysieren. 

1.5. Die Strukturprinzipien der Gesellschaft (Solidarität , 
Subsidiarität, Gemeinwohl, Gemeinwohlgerechtigkeit) 
darstellen. 

1.6. Notwendigkeit und Grenzen des Pluralismus für eine 
freiheitlic~e Gesellschaftsordnung einsichtig machen. 

1.7. Funktion und Disfunktion der Toleranz darlegen. 

1.8. Notwendigkeit und Ungenügen caritativ-diakonischer 
Tätigkeit aufzeigen. 

1.9. Aus den Grundprinzipien der katholischen Soziallehre 
die Verpflichtung, die Gesellschaft in Richtung einer 
größeren Befreiung des Menschen zu entwickeln, ablei-
ten und bejahen. 

1.10. Von der christlichen Lehre der Anthropologie und Escha-
tologie her die Grenzen der Veränderbarkeit von Welt 
und Mensch aufzeigen. 
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2. BegrUndung des Globallernzieles 

2.1. Schülersituation 

Generell gilt wohl für den Schüler der Sel~undarstufe II, 
daß er in dieser Entwicklungsstufe in e.imtr Auseinander-
setzung mit den auf ihn zukommenden gesellschaftlichen 
Normen steht. Das dieser Auseinandersetzw1g immanente Ziel 
ist ein Suchen und Aneignen von Normen, d:Le sein Leben 
ordnen können. Die verwirrende Fülle von Werten ist vom 
einzelnen in eine von ihm vertretbare Ordnung zu fügen. 
Dazu bedarf es des helfenden Angebotes de:r Erfahrungen der 
Geschichte, greifbar in Lemen, Institutionen und Personen. 

Im besonderen gilt für dieses Lernziel, d•aß im gesellschaft-
lichen Umbruch unserer Zeit bisweilen die l<atholische Sozial-
lehre als wenig weiterhelfend oder gar al:s hemmend darge-
stellt wird. Der Schüler wird öfter gegen die katholische 
Soziallehre eingestellt sein. Sein Interesse für sie kann 
aus dem heutigen Motiviertsein für gesellschaftliche Themen 
geweckt werden. 

2.2. Gesellschaftlicher Bezug 

Die Auseinandersetzung um eine humane Gesellschaftsordnung 
ist auch von christlichen Anschauungen angestoSen worden. 
Diese christlichen Auffassungen mögen verdeckt sdn. Der Bei-
trag der katholischen Kirche zur Humanisierung der Welt, 
besonders der Arbeitswelt, besteht zu einem groSen Teil da-
rin, den Menschen das Angebot der katholischen Soziallehre 
zu unterbreiten. Dies wird von ihm, der nach den Möglichkei-
ten der Gesellschaft für Weiterentwicklung sucht, desto eher 
angenommen werden, je mehr erkannt und dargestellt wird, 
daß die katholische Soziallehre nicht ein geschlossenes 
System, sondern ein Gefüge offener Sätze ist. Begriffe wie 
Konsens und Konflikt, Macht und Gewalt; Vorstellungen von 
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Gesellschafts- und Wirtschaftsordnungen, Eigentum und 
Mitbestimmung sind auf ihre christlichen Implikationen 
hin zu untersuchen. 

2.3. Fachwissenschaftlicher Aspekt 

Katholischer Religionsunterricht wird die Aussage in mater 
et magistra (222) ''Wir weisen vor allem darauf hin, daß 
die Soziallehre der katholischen Kirche ein integrierender 
Bestandteil der christlichen Lehre vom Menschen ist", be-
achten und sich mit ander~ß~~ft~~sch auseinandersetzen. 

2.4. Ekklesiologischer Aspekt 

Die katholische Kirche muß sich in ihrer Entfaltung ihrer 
eigenen Soziallehre bewußt bleiben. Die Kirche ist selber 
ein Sozialgebilde, unterworfen den von ihr gelehrten Struktur-
prinzipien. Diese sind - obwohl selber immer offen fUr eine 
Entfaltung - Orientierungspunkte fUr kirchliche Entwicklung. 
Schließlich ist das Ziel der Kirche nicht die Vertröstung 
auf ein Jenseits, noch die Wiedergewinnung des verlorenen· 
Paradieses, sondern die Verbesserung .der Lebensbedingungen 
u n d der Menschen, die in der Spannung zwischen der schon 
von Gott geschenkten, aber erst· eschatologisch zu erreichen-
den Vollendung leben mUssen. 

2.5. Lernzielzuordnung 

Ethik normiert nicht nur Gesinnung, sondern immer auch Ge-
sellschaftsstrukturen, dle partioll oder total inhuman sind, 

Ethik fordert zur Metanoia auf. Ethik ist nämlich der Ver-
such, die in Jesus Christus erfahrene und angenommene Er-
lösung in Normen fUr das Leben des einzelnen und in die 
Strukturen der gesellschaftlichen BezUge des Menschen zu 
Ubersetzen. 
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3. Unterrichtspraktische Durchführung 

3.1. Sachgebiete 

3.1.1. Mögliche Kursthemen 

Der Mensch als Individual- und Sozialwesen 
Hierbei geht es darum, daß der Schiller die unterschied-
lichen Auffassungen Uber den Menschen in seinem Sein und 
in seiner Stellung in der Gesellschaft kennenlernt. Indi-
vidualistische1kollektivistische und solidaristische Auf-
fassungen sind darzulegen. 

Warum gibt es eine katholische Soziallehre ? 
Das Spezifische einer katholischen Soziallehre gegenüber 
einer christlichen Soziallehre liegt nicht auf der Hand. 
Bei diesem Kurs ist aufzuzeigen, daß katholische Sozial-
lehre ihre Aussagen aus drei Quellen schöpft: Aus einem 
entfalteten Naturrecht, aus der Bibel und aus den jeweils 
mit dem Verstand zu erarbeitenden Sachgründen für die Be-
urteilung einer konkreten gesellschaftlichen Situation. 
Es ist weiterhin dazulegen, daß es in sehr vielen Fragen 
mit evangelischer Sozialethik und anders begründeten Ge-
sellschaftslehren Ubereinstimmung gibt. 

Katholische Soziallehre in der Geschichte 
Katholische Soziallehre - so sagen wir heute - ist ein Ge-
füge von offenen Sätzen und nicht eine Lehre mit konkreten 
Handlungsweisungen. Das war nicht immer so. Die junge Kir-
che stand in Auseinandersetzungen mit den sozialen Proble-
men der Antike. Sie entsehied in der Sklavenfrage anders 
als wir es heute tun. Im Mittelalter versuchte sie in einer 
ständischen Ordnung, in Nachbarschaftsordnungen die Gesell-
schaft zu humanisieren. In Zusammenhang mit der Industrie-
gesellschaft gibt es viele Äußerungen der Kirche zu sozia-
len Fragen und damit eine weitere Entfaltung der Soziallehre. 
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Die Schiller sind mit den kirchenamtlichen Äußerungen und 
mit den sozialen Werken der Kirche vertraut zu machen. 

"Macht euch die Erde untertan" 
Wenn man den Begriff Arbeit nicht zu eng faßt, kann man 
mit Recht sagen, daß die heutige Welt auf der Arbeit des 
Menschen beruht, eingeschlossen und vorausgesetzt die 
Welt als Schöpfung Gottes. Arbeit ist wesentlich hinge-
ordnet auf eine größere Freiheit des Menschen. Dann läßt 
sich Himmel als letzte Freiheit und letztes Gllick des 
Menschen verstehen. Unter diesem Gesichtspunkt läßt sich 
ein neuer Inhalt von Freizeit entwickeln. 

Kirche und Humanisierung der Arbeitswelt 
Die Kirche hat von Anfang an Arbeit und Arbeitswelt in ihrer 
Problematik gesehen. Das benediktinische ora et labora 
macht das an einem bestimmten Punkt abendländischer Ent-
wicklung deutlich. Heu~e ist es notwendig, den Arbeitsplatz 
so zu gestalten, daß der Mensch entsprechend seiner Wilrde 
dort leben kann. Jesus Christus hat uns nicht gesagt, was 
das im einzelnen heißt. Er hat aber in seiner Botschaft, 
daß Gott Vater aller Menschen ist, den Menschen in seiner 
Freiheit und Würde in die Mit~e gerückt. Die Kirche ist 
aufgerufen, zur Humanisierung der Arbeitswelt beizutragen. 

Elemente einer freien Gesellschaft 
Liberalismus und Kollektivismus verschiedener Prägungen 
bedrohen jede freie Gesellschaft. Die Strukturprinzipien 
der Gesellschaft nach der katholischen Soziallehre sind 
unverzichtbare Elemente einer freien Gesellschaft. So wird 
Solidarität gesehen als das verantwortliche Miteinander-
sein aller Menschen. Subsidiarität will Selbstand bejahen 
und ermöglichen, daß die verschiedenen gesellschaftlichen 
Gruppen sich gegenseitig stützen. Das Gemeinwohl ist jener 
Inbegriff von Voraussetzungen und Einrichtungen, deren es 
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bedarf, daß der einzelne als Glied der Gemeinschaft sich 
entfalten kann. Die Gemeinwohlgerechtigkeit ist der Impe-
rativ, die gesellschaftlichen Verhältnisse zeitnotwendig 
anzupassen. 

Notwendigkeit und Grenzen des Pluralismus 
Der Pluralismus muß ein Strukturelement der Gesellschaft 
sein, wenn Freiheit in der Gesellschaft bewahrt werden 
soll. Das ist die eine Seite. Andererseits muß aber in der 
Gesellschaft ein Konsens liber Grundtihcrzeui;ungen vorhanden 
sein, wenn die Gesellschaft nicht auseinanderfallen soll. 
In dubio pro libertate. 

Toleranz - noch gefragt ? 

Der Begriff der Toleranz hat seine Geschichte. Das ius 
emigrandi des westfälischen Friedens 1648 milderte das 
cuius regio eius religio. Aus dem Dulden des Andersdenken-
den wurde eine Respektlerung des Andersdenkenden. So ist 
Toleranz zu sehen: In der Gefahr, mit Indifferentismus 
gleichgesetzt zu werden oder als Herrschaftsinstrument 
mißbraucht zu werden (repressive Toleranz). Positiv aber 
als aktive Toleranz ist sie Respekt vor der Person des 
anderen. Ihr eigenes Wertbild ist die Güte Gottes. 

Caritas allein genügt nicht 
An diakonischer Arbeit im Einzelfall und in Formen institu-
tionellen Helfens ist aufzuzeigen, wie die Begegnung des 
Menschen mit den Menschen notwendig ist, wenn die Welt 
humanisiert werden soll. Durch den Anspruch der Not der 
Mitmenschen wird der einzelne in seiner persönlichen Ver-
antwortung für den anderen unmittelbar angesprochen und 
zum Handeln angeregt. Das Ungenügen caritat1ver Arbeit 
aber wird deutlich, wo Menschen Schaden neh„n, weil linder-
bare gesellschaftliche Strukturen durch Trägheit oder Bos-
heit des Menschen nicht geändert werden. 
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"Societas semper reformanda est" 
Wie immer man auch die Geschichte deuten mag, sie entfal-
tet sich in einem dynamischen Prozes. Die Entfaltung aber 
ist abhängig von der Einsicht des handelnden Menschen, 
der Eigengesetzlichkeit der Dinge und der Abwägung der 
Verhältnismäßigkeit der Mittel. Nur so ist der Mensch 
verantwortliches Subjekt der Geschichte. Daraus folgt, dem 
jungen Menschen Impulse zur Veränderung bestehender in-
humaner Verhältnisse zu vermitteln, wie auch Einsicht in 
die Grenzen der Veränderung. 

Christliche Zukunft 
Die Kirche muß die Spannung aush·a1 ten, daS die Befreiung 
des Menschen von Leid und Tod, daß seine Emanzipation von 
ungerechten und lieblosen Strukturen nicht zuerst sein 
Tun ist, sondern Gnade, Geschenk des Erlösers. Das Ge-
schenk wird angeboten; der Mensch kann es annehmen oder 
ablehnen. In der Annahme der angebotenen Erlösung sind 
Mensch und Kreatur befreit. Auf das Geheimnisvolle, nicht 
aufgebbare Miteinander von göttlichem und menschlichem 
Tun im Entwickeln einer humanen Gesellschaft ist hinzuwei-
sen. 

3. 2. Methodik 

3,3, Medien 
Allgemein: Texte zur katholisch.en Soziallehre, Katholische 
Arbeitnehmerbewegung, Köln, 1976 
Herders Sozialkatechismus 
Katholische Soziallehre heute, Koblenz, 1977 
Alternativen, H 1, 2, 3, 7, 9, 13 
Impulse I und II 
Glauben - leben - handeln, Nr.113, 115 und 117 
Joseph Höffner, Christliche Gesellschaftslehre, Butzon ! 
Bercker, 1968 
Karlhe1nz Brills, Sozialgeschichte in: Sozialkunde heute, 
Bd.3, KAB, Recklinghausen, 1965 

Fein (llrßb,) Wege zum Ziel, Bd.6, Mensch und Mitmensch, 1/1978 
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Holländischer Katechismus,_ Arbeiten an dieser Welt 
Das neue Glaubensbucu, Herder, 1973, Nr.19 
Oswald von Nell-Breuning, Baugesetze der Gesellschaft, 
H~rder, TB Nr.315 
Helmut Schelsky, SystemUberwindung, Demokratisierung, 
Gewaltenteilung, Beck 1 sche Schwarze Reihe 105 
Handbücher der Caritas (Jahrbücher) 
Kontakte 

4. Weitere Literatur 

Josef Pieper, Grundformen sozialer Spielregeln, Frankfurt 
Albrecht Beckel, Christliche Staatslehre, Fromms TB, Nr.9 
Johannes Messner, Das Gemeinwohl, Fromms TB, Nr.21 
Hermann Josef Wallraff, Eigentumspolitik, Bachern, 1968 
Heinz Frisch, Soziallehren der christlichen Kirchen, 
Schöningh, 1973 

5. Leistungskontrolle (Siehe auch Kapitel 2) 

Vorbemerkung: Die Inhalte der Leistungskontrol~en sind vom 
gewählten Kurs bestimmt. Folgende Elemente sollen u.a. be-
achtet werden: 
Katholische Soziallehre soll in ihren Grundzügen dargestellt 
werden. 
An konkreten Beispielen (z.B. Mitbestimmungsmodelle) sollen 
die Prinzipien der katholischen Soziallehre herausgearbeitet 
werden. 

An Texten sollen Transferleistungen gezeigt werden. 

In Diskussionen soll Kompetenz und Toleranz gezeigt werden. 

Kapitel 2 

Bewertungskriterien (diese sind entnommen der E P A - Kath. 
Religion, Revisionsstand 28. 1. 1977 
und sind analoc; anzuwenden) 
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Lernzielkontrollebenen 

Lernen vollzieht sich als Prozeß, der alle Schichten der 
Persönlichkeit betrifft. Hierbei mUssen kognitive, affek-
tive und kommunikativ-interaktive Fähigkeiten entwickelt 
werden. FUr Planung und Verlauf des Unterrichts spielt 
das Ineinanderwirken dieser Momente eine entscheidende 
Rolle. Die PrUfung muß sich jedoch weitgehend auf den 
kognitiven Bereich beschränken. 

Leistungen des Schillers kann man einteilen im Hinblick 
auf die Selbständigkeit, die der Schüler im Umgang mit 
Lerninhalten zeigt. Nach diesen Kriterien lassen sich drei 
Lernzielkontrollebenen (LZKE) unterscheiden: 

Reproduktion (einfache Lerninhalte), LZKE 1 
Reorganisation/ Transfer, LZKE 2 
Problemlösendes Denken, LZKE 3 

Diese Taxonomie impliziert, daß die größere Selbständigkeit 
auch als die größere Leistung anzusehen ist. Zusätzlich 
muß jedoch bedacht werden, daS Quantität, Qualität und 
Darstellung einer Leistung ebenfalls bei der Beurteilung 
zu beachten sind. Ein linearer Schluß von den LKZE auf den 
Wert einer Leistung ist daher nicht möglich. Im Lernprozeß 
und in der PrUfung durchdringen sich die drei LZKE. Ihre 
Unterscheidung ist jedoch methodisch hilfreich und er-
leichtert die Beurteilung der Prüfungsleistung. 

Im folgenden werden die drei LZKE erläutert und durch Lern-
ziele veranschaulicht. Die dort genannten Lernziele geben 
Hinweise auf Inhalte und Schwierigkeitsgrade der Abitur-
prüfung. Keineswegs ist es jedoch in diesem Rahmen möglich, 
Lernziele und Inhalte fUr die Abiturprüfung vollständig 
oder verbindlich auszuweisen. Fest1egungen im einzelnen 
treffen die Lehrpläne bzw. Richtlinien der Bundesländer 
und die Abiturbestimmungen. 
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1. Reproduktion, Wiedergabe des Gelernten (einfache Lern-
inhalte) 

Auf dieser Ebene wird das Erlernte aus dem Gedächtnis wie-
dergegeben. Es wird nicht neu strukturiert und nicht durch 
Folgerungen oder Wertungen kommentiert. Dabei können iso-
lierte Fakten erinnert werden (Daten, Begriffe), aber auch 
strukturierte Inhalte (zusammenhänge, einfache Theorien 
und Modelle, zeitliche und kausale Abfolgen, Definitionen, 
Probleme und Theorien etc.). Wenn komplexe zusammenhänge 
referiert werden, wird in der Regel die Stufe der Repro-
duktion Uberschritten. 

Die Zuordnung der folgenden Lernziele zur Ebene der Repro-
duktion ist nur dann richtig, wenn die genannten Inhalte 
in derselben Akzentuierung im Unterricht aufbereitet wur-
den. 

Mögliche Lernziele zu dieser ·Ebene: 

Definition von Religion nennen, 
eine Skizze des hermeneutischen Zirkels aus dem 
Gedächtnis wiedergeben, 
die Entstehung der synoptischen Evangelien in ein-
facher Form referieren, 
eine atheistische Position in einfacher Form darlegen, 
den Duktus eines Gottesbeweises nachzeichnen, 
das Christusbild eines Evangelisten nachzeichen, 
besprochene Aspekte heutiger Kirchenreform benennen, 
eine Deutung des "eschatologischen Vorbehalts" zitieren, 
ein Modell zum Aufbau der Person wiedergeben, 
Prinzipien der katholischen Soziallehre nennen, 
Grundbegriffe der Ethik wiedergeben. 

2. Reorganisation/Transfer 

Auf dieser Ebene werden Kenntnisse UberprUft, die der Schü-
ler im bisherigen Lernprozeß schon erworben hat, die er 



- 47 -

jedoch unter einem neuen Gesichtspunkt bzw. in einem 
neuen Kontext verwendet. Von "Reorganisation" kann man 
sprechen, wenn die Kenntnisse neu strukturiert darge-
boten werden. "Transfer" liegt vor,. wenn Kenntnisse und 
Fähigkeiten (Inhalte, Regeln, Methoden) auf vergleich-
bare neue Fragestellungen und Inhalte angewendet werden. 
Zu dieser Ebene gehören damit Aufgaben des Ordnens, der 
Darstellung, des Vergleichs, des Zusammenfassens, des 
Gliederns, etc .. 

Mögliche Lernziele dieser Ebene: 

verschiedene Deutungen von Religion vergleichen, 
die Religionskritik von Karl Marx in ihren wesent-
lichen Punkten zusammenfassen, 
die Bedeutung des hermeneutischen Zirkels fUr das 
Verständnis eines biblischen Textes aufzeigen, 
parallele Texte der synoptischen Evangelien unter 
einem bestimmten Gesichtspunkt vergleichen, 
in einem Text Elemente des biblischen Gottesbildes 
auffinden, 
an einem Beispiel den Zusammenhang zwischen Gottes-
vorstellung und Menschenbild darstellen, 
Einwände neopositivistischer Philosophie gegen jedes 
Reden von Gott zusa1n111enstellen, 
christologische Hoheitstitel des NT (oder christolo-
gische Aussagen der frühen Konzilien) zu alttesta-
mentlichen Parallelen in Beziehbng setzen, 
Aussagen des NT Uber die Kirche, bzw. Uber die Ge-
meinde ordnen, 
Unterschiede zwischen der christlichen Hoffnungsvor-
stellung und der marxistischen Zukunftserwartung 
darstellen, 
Thesen Uber den Menschen verschiedenen (bereits be-
kannten) Autoren bzw. Weltanschauungen zuordnen, 
Auszuge aus der Bergpredigt nach ethischen Implika-
tionen gliedern. 
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3. Problemlösendes Denken 

Auf dieser Ebene soll der Schiller zusammenhänge und Ent-
wUrfe erarbeiten, die das bisher Erlernte überschreiten. 
Durch planvolles Verarbeiten komplexer Sachverhalte soll 
er so zu selbständigen Qestaltungen, Deutungen und Folge-
rw1gen gelangen oder eigenständige Begründungen und Wer-
tungen entwickeln. Dabei werden Methoden und Lösungsver-
fahren selbständig ausgewählt und angewende t , die dem 
Schiller bekannt sind und sich zur Bewältigung der Aufgabe 
eignen. 

Mögliche Lernziele dieser Ebene: 

Konsequenzen aus dem Funktionswandel der Religion auf-
zeigen und beurteilen, 
verschiedene Wahrheitsbegriffe in ihrer relativen 
Legitimität erörtern, 
in der Interpretation eines Textes die Eigenart reli-
giöser Sprache analysieren, 
eine zentrale Erzählung einer Bibelstelle mit einer 
Parallelen aus der modernen Literatur vergleichen und 
Wandlungen im Menschenbild erschließen, 
ein Verifikationsmodell filr den Glauben an Go tt re-
ferieren und dabei den Wahrheitsbegriff der Theologie 
analysieren, 
Einwände des neuzeitlichen Atheismus gegen den Gottes-
glauben nach ihrer Bedeutung gewichten, 
unterschiedliche Deutungen der Auferstehung vergleichen 
und dabei die weltanschaulichen Voraussetzungen ent-
wickeln, 
die politische Funktion der Kirche an einem Beispiel 
erläutern und beur t eilen, 
die Bedeutung der Hoffnung für menschliches Handeln 
einschätzen, 
Argumen t e gegen die christliche Zukunftserwartung in 
einem Text auffinden und ihre Stimmigkeit überprüfen, 
erörtern, wie trotz der Aporien des Redens über den 
Tod die Reflexion des Todes notwendig ist, 
einige Grundzüge der Katholischen Soziallehre darstel-
1 en und Folgen für die gesellschaftliche Praxis ent-
wickeln, 

• 1 
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grundlegende Wandlungen des Menschenbildes in der 
Neuzeit charakterisieren und Konsequenzen erörtern, 
an einem Beispiel den Zusammenhang zwischen Menschen-
bild, religiösen Überzeugungen und ethischem.Verhal-
ten herausarbeiten. 



Buchrückgabe spätestens am: 

1 

' 1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 






